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Im Haag. 
Eine Scizze 
zum Zuſammentritt der Abrüſtungskonferenz, 18. Mai. 
Von Hermann Eickels. 
(Nachdruck verboten.) 


So tritt ſie denn endlich zuſammen, die vielberufene 
„Friedenskonferenz“, und die ſtillſte der europäiſchen Reſidenzen 
iſt nun mit einem Male der Zielpunkt des allgemeinſten Intereſſes 
geworden. Nun, wenn es für derlei Dinge, wie Staats⸗ und 
Diplomatenkonferenzen, Vorbedeutungen giebt, ſo iſt der Ort, an 
dem die Konferenz zuſammentritt, ſicherlich als ein günſtiges Omen 
anzuſehen. Eine Groß⸗ und Hauptſtadt, die doch dabei ganz 
unverkennbar den Charakter des Idylliſchen trägt; eine Bevölkerung, 
deren Behäbigkeit und ruhige Sicherheit beredt von den Segnungen 
eines langen Friedens ſpricht; ein Haus, das die Wipfel 
alter Bäume umrauſchen und die holdeſten Werke der Friedens⸗ 
künſte ſchmücken, — ließe ſich wohl eine günſtigere Stätte für 
i „Friedenskonferenz“ denken? Und die Geſchichte des 
Haags erzählt von Friedensſchlüſſen, die die kriegsmüde 
Diplomatie hier wiederholt geſchloſſen hat (der berühmteſte wurde 
im nahen Rijswit unterzeichnet und iſt dort durch einen Denkſtein 
verewigt), und der Anblick der Stadt ſelbſt von der Verträglich⸗ 
keit, die ſich die Holländer nach harten Kämpfen, ſpeziell auf dem 
religiöſen Gebiet angeeignet haben. Denn hier haben die Reformirten, 
die Lutheraner, die Deutſch⸗Evangeliſchen die Remonſtranten, die 
Engliſch⸗Episkopalen, die Altreformirten, die Franzöſiſch⸗Reformirten, 
die Katholiken, die deutſchen und die portugieſiſchen Juden zugleich 
Gotteshäuſer und leben friedlich und ohne Reibungen miteinander. 

Den Thurm eines dieſer Gotteshäuſer beſteigen wir jetzt, um 
einen orientirenden Blick von der Höhe auf die Stadt zu werfen. 
Die Hauptkirche der Stadt, die groote Kerk oder Jakobskirche, 
iſt ein gothiſches Bauwerk von gutem Stile, jedoch ohne beſondere 
Schönheiten oder Merkwürdigkeiten. Von ihrem Thurme bietet 
ſich die Stadt als eine Gruppe von rothen Ziegeldächern dar, die 
ſo ſauber ausſehen, als ſeien ſie am ſelben Morgen erſt abgeſeift 
worden; dazwiſchen erheben ſich Paläſte, die einige Aehnlichkeit mit 
Kaſernen haben; hier und da ein Thurm, große von Bäumen 
beſetzte Plätze, eine Waſſerader blinkt dazwiſchen auf und rings⸗ 
herum dehnt ſich das ebene grüne Land, das die Kanäle durch⸗ 
ziehen, wo das Vieh weidet und die Windmühlen ihre Flügel 
drehen. Nach Nordweſten zu aber erreicht der Blick das uner⸗ 
meßliche Meer, das dort gegen die weißen Sanddünen brandet: 
da liegt, vom Haag nur wenige Kilometer entfernt und durch ver⸗ 
ſchiedene Verbindungen aufs Schnellſte zu erreichen, Scheveningen, 
die Perle aller holländiſchen Seebäder, durch ſein Meer, ſeine 
Dünen, ſeine Eleganz und Koſtſpieligkeit gleicherweiſe berühmt. 

Macht ſo der Haag aus der Vogelperſpektive einen freund⸗ 
lichen Eindruck, ſo wird der Beſucher auch bei einer Wanderung 
auf der feſten Erde nicht enttäuſcht. Mit vollem Recht iſt die 
Stadt die hübſcheſte und faſhionabelſte unter allen holländiſchen 
Städten genannt worden. Ihre beſondere Zier iſt das lebendige 
Grün, das überall das todte Gemäuer zu beſiegen ſcheint. 
Mächtige Alleen durchziehen die Stadt, begleiten die Straßen, 
beſchatten die Plätze; zierliche kleine Hausgärten, mit peinlicher 
Sorgfalt beſtellt, laben das Auge. Die für Holland charakteriſti⸗ 
ſchen Grachten und Kanäle fehlen nicht, aber ihr Waſſer iſt nicht, 
wie in Amſterdam, dick und trübe, ſondern friſch und hat einen 
leiſen Fluß. Im Mittelpunkte der Stadt, von ſchattigen alten 
Alleen 1 liegt der ſchöne Vijver (Weiher), ein von Schwänen 
belebtes Waſſer mit einer Inſel in der Mitte; hierhin ſtrömt Tag 
für Tag das friſche, aus dem Meere e 

5 mporgehobene Waſſer, um 
ſich dann all den zahlreichen Kanälen der Stadt mitzutheilen, an 
denen entlang zum Theil reizende Promenaden führen. Etwas 
ſehr Behagliches hat die Stadt überall. Man blickt die langen 
baumbeſtandenen Straßen hinunter; ein Haus blitzſauber und 
mit vielen großen ſpiegelblanken Fenſtern neben dem andern, der 
rothe Backſtein und der bunte Anſtrich, der beſonders in faffee- 
brauner Couleur ſehr beliebt ift, wetteifern miteinander an Luſtigkeit 
und Nettigkeit; überall walten große Verhältniſſe vor, die Straßen 
ſind breit, hell, geräumig, und ein angenehmer Sonntagscharakter 
ſcheint ſtets über ihnen und über dieſen ruhigen behäbigen Bürgern 
zu liegen. Holland zeigt hier ſeine beſten Seiten; ein Schuß 


Franzöſiſch iſt aber auch nach Amicis' treffender Bemerkung dem 


Stabtbilde noch beigemiſcht, und gerade dieſe Miſchung wirkt 
glücklich. Man darf nun nicht etwa denken, daß der Haag den 
Eindruck einer jener ausgeſtorbenen Städte mache die man im 
Herzen Alt⸗Hollands ſo oft trifft. Das Leben von anderthalb 
Hunderttauſend Menſchen brandet am Buitenhof und in der Spui⸗ 
Straat, am Plaats und Vijverberg lebhaft genug; aber wie geſagt, 
ein Zug von Idylliſchem miſcht ſich immer wieder ein, ob nun 
eine kleine, alte, im Schatten der Bäume wie ſchlafend daliegende 
Brücke über einen Kanal ihn hervorbringt, oder die Störche, die 
mitten auf dem lauten Fiſchmarkte ruhig und gemächlich hin⸗ und 
herſpazieren und die ihnen zugeworfenen Brocken würdevoll in 
Empfang nehmen; ſie werden dort von Stadtwegen gehalten und 
genährt, weil der Storch das Wappenthier des Haags iſt. 


Weſentlich mitbeſtimmend für die vornehme Erſcheinung der 


Stadt iſt der Umſtand, daß die moderne Induſtrie, die unſere 
Kapitalen mit unruhigem Lärme und mächtigen rauchenden Schloten 
zu beſchenken pflegt, im Haag ganz in den Hintergrund tritt. Die 
Hauptſache iſt hier der Hof, der einen großen Theil des Jahres 
im Haag reſidirt, ſind die Miniſterien, die Spitzen der geſammten 
bürgerlichen und militäriſchen Verwaltung des Landes, die Kammern, 
die Diplomatie, der Adel. Der Haag iſt ganz vorwiegend Hof- 
und Beamtenſtadt, wie bei uns etwa (doch in kleinerem Maß⸗ 


Donnerſtag, den 18. Mai 


ſtabe) Potsdam; auch zahlreiche, zum Theil alte und berühmte 


Inſtitute der Wiſſenſchaft und Kunſt, fehlen in dem Stadtbilde 


nicht; unter den letzteren iſt ja das kleine, aber gewählte Muſeum 
im Maurits⸗Huis allbekannt, wo die Holländer andächtig vor 
Potter's lebensgroßem Stier, dem gefeierten Werke und Symbole 
ihrer ſatten nationalen Cultur, ſitzen, deſſen Werth auf gegen 
150 000 Mk. geſchätzt wird, während die ausländiſchen Kunſt⸗ 
freunde Rembrandt's Anatomie wohl den Vorzug ertheilen. In 
neuerer Zeit iſt noch ein weiteres Element im Haag hinzuge⸗ 
kommen. In der Umgebung des anmuthigen, von Wilhelm II. 
begründeten Wilhelmparkes verrathen ſchon die Namen „Java⸗ 
Straße,“ „Sumatra⸗Straße“ u. dgl. m., daß die berufenen indi⸗ 
ſchen Nabobs hier ihre Reſidenzen aufgeſchlagen haben, — Villen, 
die zum Theil in ſehr glücklichen Formen gehalten ſind und zu⸗ 
ſammen ein reizendes Viertel ausmachen, eine Gartenſtadt, die 
ſich unmittelbar an die innere Stadt anſchließt. — Nicht immer 
hat der Haag die bedeutende Stellung im holländiſchen Staats⸗ 
und Geſellſchaftsleben eingenommen, die er heut hat. Noch zu 
Anfang des Jahrhunderts rangierte er als Dorf, und erſt Louis 
Bonaparte verlieh ihm das Stadtrecht. Urſprünglich ein Jagd⸗ 
ſchloß der Grafen von Holland, — „des Grafen Hag“ — wurde 
er ſpäter ihre Reſidenz, und obwohl er immer noch ein Dorf 
blieb, ward er allmählich, beſonders zur Zeit der holländiſchen 
Präponderanz, ein Mittelpunkt und Tummelplatz der europäiſchen 
Diplomatie und eine Stätte internationalen Intriguenſpiels. — 
Aus dieſer Geſchichte erklärt es ſich, daß der Haag eine größere 
Zahl hoher ſtattlicher Gebäude beſitzt, als irgend eine andere 
holländiſche Stadt. Sein Ruhm als ſchöner Ort iſt alt. Schon 
1660 ſchrieb J. de Parival, dieſen entzückenden Platz müßten alle 
Sterblichen um ſeine große Schönheit, die Breite ſeiner Straßen, 
den lieblichen Schatten der zahlreichen Bäume, die Pracht ſeiner 
Bauwerke und die Höflichkeit ſeiner Bewohner beneiden. Unſer 
deutſcher Forſter fand ihn 1790 als den „angenehmſten Aufent⸗ 
halt in den Vereinigten Provinzen.“ Der gelſtriche Maxime du 
Camp nannte den Haag eine wahre Kapitale des guten Geſchmackes 
und der vornehmen Manieren, ein gelungenes Verſailles, und 
Gutzkow rief über die Stadt aus: „Wo kann man ein Leben der 
Alltäglichkeit behaglicher führen, als in einer jo wohlgepflegten, 
überraſchend nach den Geſetzen des Schönen angelegten und fort⸗ 
geführten Stadt!“ 

Der Kern der Stadt, ihre Wiege, iſt der „Binnenhof,“ aus 
dem der Haag hervorgegangen iſt, wie Paris aus der Cité. Der 
ſüdweſtlich vom Vijver liegende Binnenhof ftellt einen von unregel⸗ 
mäßigen Gebäuden gebildeten viereckigen Platz dar, der in alter 
Zeit rings von Gräben umgeben war und noch heut zum Theil 
auf Zugbrücken erreicht wird. Die Paläſte des Binnenhofs zeigen 
zum größten Theil die ſchweren Formen des Mittelalters, haben 
jedoch architektoniſch wenig Bemerkenswerthes. Das Bemerkens⸗ 
werthe liegt vielmehr in ihrer Geſchichte. An dieſer Stelle 
reſidierten einſt die mächtigen Statthalter der Vereinigten Provinzen, 
hier tagen noch heut die Staaten generaal, wie vor alten Tagen. 
Zwei Erinnerungen aber ſind es ganz beſonders, die ihren Schatten 
auf dieſen Platz und ſeine Paläſte werfen. Hier ſtand am 24. 
Mai des Jahres 1619 das Schaffot, zu dem der 72 jährige 
Johann Oldenbarneveldt geführt wurde. Prinz Moritz von Oranien 
hatte ihn unter nichtigen Vorwänden verhaften laſſen, „weil er das 
Band der Vereinigten Niederlande zu löſen verſucht und Gottes 
Kirche ſehr betrübt habe.“ Hier auf dieſem ſtillen Platze ertönten 
ſeine letzten Worte, in denen er noch ſeine Schuldloſigkeit betheuerte; 
hier rollte ſein Haupt in den Sand. Später wollten ſeine beiden 
Söhne ihn rächen, der eine von ihnen wurde gefaßt und ſeine 
Mutter bat Moritz von Oranien um ſein Leben. Der Prinz war 
verwundert, daß ſie für den Sohn thue, was ſie nicht für den 
Gatten gethan habe. „Ich habe nicht um Gnade für meinen 
Mann gefleht, weil er unſchuldig war; ich erbitte ſie für meinen 
Sohn, weil er ſchuldig iſt,“ war die Antwort der hoheitsvollen Frau. 


Unweit vom Binnenhof erhebt ſich ein Thorthurm, der den 
Weg von Buitenhof zum Plaats überdeckt. Er heißt der „Ge⸗ 
vangepoort“ und ſeine Mauern ſind ſechs Fuß dick. In ſeinem 
Innern befindet ſich ein enges Zimmer, durch deſſen trübe, dicht 
vergitterte Fenſter nur ein ſchwaches Licht fällt; ſchwere eiſenbe⸗ 
ſchlagene Thüren ſichern es und an den Wänden lieſt man halb 
verwiſcht eingefrigelte Namen von Unglücklichen und Ausrufe des 
Haſſes und der Verzweiflung. Das iſt der Schauplatz einer zweiten 
tieftragiſchen Scene in dem Kampfe zwiſchen den Oraniern und 
der republikaniſchen Partei. In dieſem Gemache ſaßen 1672 
Cornelis und Jan de Witt gefangen, fälſchlich eines Anſchlages 
gegen das Leben Wilhelms III. angeklagt, und am 20. Auguſt 
drang ein oraniſch geſinnter Pöbelhaufe in das Gefängniß ein, 
bemächtigte ſich des Rathspenſionärs und feines Bruders, ſchleppte 
ſie mit ſich auf den Plaats, zerriß ihre Leiber in Stücke und 
hängte die Leichen auf. Schreckliche Erinnerungen, die wenig zu 
der idylliſchen Vornehmheit des heutigen Haags paſſen wollen. 

Mehr als die kaum bemerkenswerthen Paläſte der Königin 
in der Stadt wird uns das kleine Schlößchen intereſſieren, das 
zum Sitze der Friedenskonferenz auserſehen iſt. Oeſtlich von der 
Stadt beginnt jener berühmte „Boſch“, der den Stolz des Haags 
bildet. Es iſt eine der ſchönſten Parkanlagen, die Europa kennk: 
mächtige Buchen bilden lange ſchattige Alleen, die Kanäle be⸗ 
gleiten, während zu beiden Seiten weite leuchtende Wieſen, hier 
und da auch hübſche kleine Teiche, den Blick auf ſich ziehen. 
Hier drängt ſich das elegante Haag, und hier liegt das vielbe⸗ 
ſprochene „Huis ten Boſch“, wo die Diplomaten tagen ſollen. 
Kaum darf man dies beſcheidene Gebäude, das in dem nationalen 
Backſtein gehalten iſt, ein „Palais“ nennen; aber es liegt in 
ſeiner ganzen Eeſcheinung etwas Vornehmes und Liebens⸗ 


(Zweites Blatt.) 
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würdiges, das im Vereine mit der herrlichen Umgebung die Erinne® 
rung an italieniſche Szenen hervorruft und Gutzkow z. B. 
an Belriguardo gemahnt hat. Dieſer beſcheidene Bau enthält 
einen in großem Stil angelegten Saal, den man hier vielleicht 
nicht erwarten würde; es iſt der künftige Berathungsſaal der 
Konferenz. Dieſer „Oranje Zaal“ iſt ein großes Okkogon, ges 
krönt von einer ſechzig Fuß hohen Kuppe, in deren Mitte das 
Portrait der Amalie von Solms erſcheint, der Wittwe des 
Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien, die das Huis ten 
Boſch 1647 zu Ehren ihres verſtorbenen Gemahls erbaute. 
Daran erinnert denn auch der künſtleriſche Schmuck dieſes Ober⸗ 
lichtſaales, in dem der Rubensſchüler Jordaens im Vereine mit 
einigen anderen Künſtlern eine ungeheure phantaſtiſche Verherr⸗ 
lichung des Prinzen an die Wände und die Kuppelwölbung gemalt 
hat, — eine Allegorie größter Dimenſion, in der es von 
Cyklopen, Drachen und Engeln, Schimmeln und Triumph⸗ 
wagen wimmelt. Man kann nicht ſagen, daß dies immenſe 
Werk eine große Ruhe des Gemüthes athme oder hervor⸗ 
zurufen geeignet iſt. Aber die Diplomaten, die in dieſem ſtatt⸗ 
lichen Oktogon berathen ſollen, werden ſich hoffentlich mehr an 
Jordaens' Engeln, als an ſeinen Drachen inſpirieren; und wenn 
ſie durch Meinungsverſchiedenheiten einmal erregt ſein 
ſollten, ſo wird ein Schritt aus dem Huis ten Boſch ſie ſogleich 
mitten in eine köſtliche Landſchaft führen, die gewiß geeignet iſt, 
die Stimme des Geiſtes und der Seele zu beruhigen. 


Pferdezucht in Rußland 

Während der Kampf pro und contra Kaltbut oder 
Warmblut in den heimiſchen Schweſterprovinzen Weſtpreußen 
und Oſtpreußen noch immer nicht ganz zu Gunſten des letzteren 
entſchieden zu fein ſcheint, findet das oſtpreußiſche edle Halbblut 
neuerdings immer mehr Anerkennung als Zuchtmaterial in dem 
benachbarten Rußland. Vorzugsweiſe gilt dies von den baltiſchen 
Nachbarprovinzen Kurland, Livland und Eſthland. Es haben ſich 
dort neuerdings Pferdezuchtoerbände analog unſern heimiſchen ge⸗ 
bildet, welche in Oſtpreußen Stutfüllen edler Abſtammung kaufen 
und auch ihr Zuchtmaterial an Hengſten neben engliſch Vollblut 
aus Oſtpreußen beziehen. So gingen im vorigen Jahre 16 Stut⸗ 
füllen an den Züchterverband in Kurland und für dieſes Jahr ift 
der Ankauf von 32 ſolcher Füllen für denſelben Verband in Aus⸗ 
ſicht genommen. Die Einſicht, daß man für nordiſche klimatiſche 
und Bodenverhältniſſe mit Nothwendigkeit auf das harte, in 
ſeiner Art unvergleichliche oſtpreußiſche Pferd angewieſen ſei, hat 
ſich in den baltiſchen Provinzen erſt neuerdings Bahn gebrochen, 
nachdem man, gerade wie in Deutſchland, mit den weichlichen 
und ſchwammige Kaltblütern verſchiedenſter Herkunft die übelſten 
Erfahrungen gemacht hat. Er iſt dies ein beherzigenswerther 
Fingerzeig für diejenigen weſtpr. Züchter die immer noch ſchwan⸗ 
ken, ob ſie nicht mit Vortheil Clydesdales, Percherons, Ardenner 
u. ſ. w. züchten, d. h. probiren ſollen, oder bei dem Bekannten 
bleiben, das ſich bewährt hat. 

Aus obiger Mittheilung geht ſchon hervor, daß die kürzlich 
von Berlin aus in die heimiſchen Zeitungen gelangte Nachricht, 
als habe eine Commiſſion ruſſiſcher reſp. baltiſcher Pferdezüchter 
unter Führung eines Fürſten Liewen ſich mit dem hauptſächlichſten 
Vertreter der Kaltblutrichtung in Preußen, Herrn Arndt v. 
in Verbindung geſetzt, um eine Anzahl Kaltbluthengite zu Zucht: 
zwecken zu erſtehen, auf beruht, wenn ſie nicht gar zu 
Reclamezwecken lediglich erfunden iſt. Wenigſtens gilt dies beſtimmt 
für die drei baltiſchen Provinzen Kurland, Lievland und Eſth⸗ 
land, von wo aus die erwähnte Berliner Nachricht ausdrücklich 
dementirt wird. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß in Rußland, ſo groß 
es iſt und ſo günſtig die Gelegenheit zur Pferdezucht zu ſein 
ſcheint, von irgend wie ausgeglichenem und für unſere Zwecke 
verwendbarem Zuchtmaterial im großen und ganzen nicht die Rede 
iſt. Und zwar iſt dies als die Folge unvernünftiger Kreuzungs⸗ 
Verſuche zwiſchen ganz heterogenem Pferdematerial zurückzuführen. 
Ausnahmsweiſe giebt es noch hie und da eine in ihrer Art vor⸗ 
zügliche und bisher rein erhaltene Landraſſe. Dazu gehören die 
energiſchen, harten und dabei nicht unedlen Doppelponies, welche 
nach der Inſel Oeſel benannt werden, aber nicht nur auf dieſer, 
ſondern überhaupt in den baltiſchen Provinzen anzutreffen find. 
Es ſind dieſe Thiere auf im frühen Mittelalter durch die deutſchen 
Ritter, welche genannte Provinzen coloniſirt haben eingeführte 
orientaliſche Pferde zurückzuführen, welche die Ritter ihrerſeits 
wieder aus Damaskus etc. bezogen hatten, nachdem man in den 
Kreuzzügen den Werth des orientaliſchen Blutes erkannt hatte. 

Es iſt nicht unintereſſant zu erfahren, daß ganz neuerdings 
drei Stuten, Kinder vom engliſch⸗ arabiſchen Vollbluth engſt und 
ſolchen Oeſel⸗Pony⸗Stuten, aus dem Geſtüt des Herrn R. v. 
Bötticher in Ruckſchen in Kurland in das Hauptgeſtüt Trakehnen 
einrangirt worden ſind. Dieſe Thiere entſprechen im Typus wie 
in der Leiſtungsfähigkeit genau dem von dem Kaiſer mit Vor⸗ 
liebe zu ſchnellen Fahrten benutzten ungariſchen Jucker und es 
wird auch beabſichtigt, mit Zugrundelegung erwähnter kurländiſcher 
Stute einen Stamm Jucker heranzuziehen, welche im Murtal 
Sr. Majeſtät Verwendung finden ſollen. 


Vermiſchtes. 


f Für den Kaſſeler Geſangwettſtreit iſt nun 
die Feſt⸗Oednung aufgeſtellt worden: Donnerſtag, 25. Mal, Abends 


Concert in der Feſthalle zur Begrüßung der Gälte, veranſtaltet 
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vom „heſſiſchen Sängerbunde“ unter Mitwirkung der königlichen 
Theaterkapelle. Freitag, 26. Mai, Vormittags 10 Uhr: Wett⸗ 
ſingen der erſten durch das Loos beſtimmten Gruppe. 
Nachmittags 3 Uhr: Engere Konkurrenz unter den ſechs Vereinen, 
deren Leiſtungen als die beſten anerkannt worden ſind, durch Vor⸗ 
trag des kurz vorher auf eine Stunde zum Studium ausgegebenen 
Chors. Pauſe für die Berathung der Preisrichter. Lied: „Brüder, 
weihet Herz und Hand,“ von Franz Abt, geſungen von ſämmtlichen 
betheiligten Vereinen und dem heſſiſchen Sängerbunde. Preisver⸗ 
thellung. Geſang der Volkshymne von allen Anweſenden. Abends; 

roßer Kommers in der Feſthalle. — Sonntag, den 28. Mai: 


Beſichtigung der Kaſſeler Sehenswürdigkeiten (Bildergalerie, Muſeum 
u. ſ. w.), Ausflug nach Wilhelmshöhe, Beſichtigung der berühmten 
Waſſerkünſte. Abends: Großes populäres Concert in der Feſthalle, 


zu welchem verſchiedene der auswärtigen Vereine ihre Mitwirkung 
zugeſagt haben. — Seitens der Eiſenbahnverwaltung werden 
Extrazüge zur Beförderung der Sänger von Aachen, Berlin, 
Bremen, Dortmund u. ſ. w. nach Kaſſel abgelaſſen werden. Die 
Benutzung dieſer Extrazüge, zu denen Rückfahrkarten mit zehntägiger 
Gültigkeitsdauer zu einfachen Fahrpreiſen ausgegeben werden, iſt 
Jedermann aus dem Publikum geſtattet. Zur Zeit des Feſtes wird 
guf dem Kaſſeler Hauptbahnhof ein Wohnungsnachweis⸗Bureau 
errichtet werden, in welchem jedem ankommenden Fremden auf 
Wunſch Unterkunft zu mäßigen Preiſen nachgewieſen wird. 

Die „Maikur,“ wie der Münchener die am 1. Mai 
beginnende Bockbierſaiſon im Hofbräuhauſe nennt, 
iſt auch in dieſem Jahre wieder ſo ſtark benutzt worden, daß nach 
genau zehn Tagen von 2000 Hektolitern Bock kein Tropfen mehr 
übrig war. In den feuchtfröhlichen Hallen am „Platzl“ wurden 
täglich von Morgens 7 () bis Abends 5 Uhr durchſchnittlich 
100 Hektoliter verzapft, das ſind 20 000 Bockgläſer voll innerhalb 


Bekanntmachung. 
Nachdem die Gemeindeſteuerliſte der Stadt⸗ 

einde Thorn für das Steuerjahr 1899 
lurch den Herrn Vorſitzenden der Einkommen ⸗ 
feuer » Beranlagungs ⸗Commiſſion feſtgeſetzt 
worden ift, wird dieſelbe in der Zeit vom 
18. bis einſchl. 26. Mai 1899 


Steuerabtheilung. 


Polizeil. Bekanntmachung. 
Gemäß 5 4 der Bau⸗Polizei⸗Verordnung 
4. Ottober 1881 müſſen die den — 
igefügten Zeichnungen 

et N ſie angefertigt hat, 

und wenn dieſer den Ban nicht ſelbſt 
ausführt, von den ausführenden 
Werkmeiſtern, ſowie jedenfalls von dem 
Bauherrn unterzeichnet ſein und letzterer iſt 
verpflichtet ſoſort der Polzeiverwaltung 


Aus machen, wenn er die 
ee, einem anderen 
überträgt. Die Nichtbefolgung 


unterliegt den Strafe 


—— 65 jähriger Erfolg! 


Mailänder Haarbalsam 


von Carl Kreller, Ctemiker, Nürnberg. 
Unübdertrefflich in feiner erfolgreichen Wire 
kung gegen Haarausfall, ſowie langjährig 
2253 als deſtes Mittel zur Wachst . 
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8 Schuppen 


E nsch .) bei Anders & Ge. 


MARKE 


NAHRUNG 


für Kinder, Kranke, Magenleidende. 
Enthält kein Mehl. 
Bester Ersatz für Muttermilch 
Zu haben in allen Apotheken, Drogerien 
oder direct durch das General-Depot 


J. C. F. Neumann & Sohn, 


Berlin W. Taubenstr. 51 —52. 
Hoflieferanten Sr. Maj. d. Kaisers u. Königs. „ 


Weltbekaunt 


„ nee 
r Art, en u. . 
ans iges wie Mitefier, Flechten, 
chen, rothe Flecke ꝛc durch den 
täglichen Gehrauch von 
Bergmann's 


Carboltheerſchmeſel. Seife 
von Bergmann fz E 
Adolf Leetz und Anders & Co 


ein reichhaltiges, für die Frauenwelt beſtimmtes Feuilleton; 5 
intereſſante Fragen unferer Seit behandeln. Erſte Autoren zählen zu ihren Mitarbeitern. 


wird an jedermann ein Probeheft von der Expedition der, 


zehn Stunden. Wahrlich eine recht bedeutende Leiſtung, die 
übrigens auch dem Staatsſäckel willkommen iſt. Denn 100 Hekto⸗ 
liter täglich bedeuten einen Umſatz von 4000 Mark in Bock 
allein. Nach 5 Uhr tritt jeden Tag dann bis 12 Uhr Nachts 
das Sommerbier wieder in ſeine Rechte, das auch nicht verſchmäht 
wurde. Verzehrt wurden — von den Unmaſſen Radis und ſonſtigen 
Speiſen ganz abgeſehen — während der zehntägigen „Maikur“ 
täglich durchſchnittlich 15000 Bockwürſte, wozu immer 25 
Kälber und 12 Schweine im eigenen Schlachthauſe des Hofbräu⸗ 
hauſes ihr Daſein beſchließen mußten. An Broden wurden 
jeden Tag 10 000 Stück verkauft. Zur Bedienung waren 50 
Kellnerinnen nothwendig, während 20 Schänkburſchen das edle 
Naß verzapften. Bemerkt ſei noch, daß trotz der ausgelaſſenſten 
Fröhlichkeit nicht die geringſten Ausſchreitungen während der ganzen 
„Maikur“ vorgekommen find. 

Der Erbauer der Berliner Stadt⸗ und 
Ringbahn, Geh. Regierungs: und Baurath Ernſt Dirckſen, 
iſt, wie ein Telegramm aus Erfurt meldet, daſelbſt im faſt voll⸗ 
endeten 60. Lebensjahre verſtorben. Mit ihm iſt ein genialer 
Eiſenbahn⸗Ingenieur aus einem thaten⸗ und erfolgreichen Leben 
abberufen worden. Dirckſen hat in Berlin ſtudiert, das er gern 
ſeine zweite Heimath nannte. Als geborener Danziger folgte 
er nach vollendetem Studium dem Zug gen Oſten und fand beim 
Bau der großen Dirſchauer Brücke die erſte Gelegenheit, 
den Nachweis für ſeine außergewöhnliche Begabung zu erbringen. 
Die hier erweiterten praktiſchen Kenntniſſe verwerthete er dann 
ſpäter beim Bau der Kölner Rheinbrücke. Seine erſten Bahn⸗ 
hofs⸗Bauten führte er in Frankfurt a. Oder aus und ward dann 
Betriebsinſpektor an oberſchleſiſchen Eiſenbahnen. 1867/70 baute 
er die Berliner Ringbahn, dann wurde er zu den Fahnen 
einberufen, und zwar als Chef der erſten Eiſenbahnabtheilung. 


een — 


Während des Feldzuges erhielt er vom Hauptquartier aus den 
Befehl, „ſofort“ eine Verbindungsbahn von Remilly nach Pont⸗a⸗ 
Mouſſon auszuführen, welcher Aufgabe er ſich unter den ſchwierigſten 
Verhältniſſen mit großer Umſicht entledigte. Nachdem er dann 
noch einige Jahre bei Bahnbauten im Bezirk der Bergiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn gewirkt, wurde er 1874 nach Berlin berufen, um 
das Projekt der Berliner Stadtbahn auszuarbeiten und zur 
Ausführung zu bringen. Dieſe Aufgabe hat Dirckſen in glänzen⸗ 
der Weiſe gelöſt; denn noch heute gilt ſein Werk, das nicht 
weniger als 67 Millionen erforderte, ſowohl in Bezug auf die Ge⸗ 
jammt » Anordnung, wie in der Einzeldurchbildung in der ge⸗ 
ſammten techniſchen Welt als muſtergiltig. Dieſem großartigen 
Erfolge hatte er auch ſeine ſpätere Berufung nach Köln zu ver⸗ 
danken, woſelbſt der damalige Ober⸗Baurath Dirckſen, von 1882 
ab, den Central⸗Bahnhof, ſowie die Kölner Stadtbahn ſchuf. Im 
Jahre 1890 wurde D. zur Kgl. Eiſenbahndirektion Erfurt verfegt. 
Der Name Dirckſen wird mit den Berliner und vielen anderen 
deutſchen Bahnbauten für alle Zeiten unzertrennlich verbunden bleiben. 

Der Erfinder Ediſon hat ſchon wieder etwas 
Wunderbares verſprochen. Diesmal ſoll es die Herſtellung von 
Panzerplatten fein, welche „die ganze Schiffstheorie, namentlich 
den Bau von Kriegsſchiffen revolutioniren“ werden. Ediſon will 
durch ein gewiſſes elektriſches Verfahren die Stahlhärtung ſechs⸗ 
zölliger Panzerplatten erzeugen, die an Stärke den fünfzehnzölligen 
Krupp'ſchen und Harvey ſchen Platten gleichkommen und außerdem 
noch allerlei beſondere Vorzüge haben. Auch ſoll die Erfindung 
die Herſtellung von Stahlſchienen „revolutioniren.“ Es iſt Zeit, 
daß Ediſon eine Liſte aller von ihm verſprochenen „Revolutionen“ 
veröffentlicht. Niemand vermag das Alles im Kopf zu behalten. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Unter dieſem Titel habe ich im März dieſes Jahres eine neue Seitſchrift ins Leben gerufen, die — geſtützt auf 


ein Wochenblatt, das, 


. b % 5 
von allem nimmt „Die Woche“ Notiz. 


den gewaltigen redaktionellen und techniſchen Apparat des „Berliner £ofal-Anzeiger” — ſchon bei ihrem erſten Erſcheinen 
überall einen außerordentlich ſtarken Erfolg zu verzeichnen hatte. „Die Woche“ bewegt ſich nicht in dem üblichen Rahmen der 
Familienblätter, nicht in der veralteten Familienblatt Schablone, die ſchon zu unſerer Väter Zeiten gang und gäbe war. Sie 
iſt vielmehr eine moderne illuſtrierte Seitſchrift großen Stils, 
Aktualität erfüllt, ausſchließlich den wichtigen Intereſſen der Gegenwart dient. 
wovon man ſpricht, was Neues man entdeckt und erfunden haben mag: 
nach in Wirklichkeit ein erſchöpfendes illuſtriertes Tagebuch der Seitgeſchichte, 
mühſame und umftändliche Arbeit, mehrere Tagesblätter und Journale zu leſen, ſie bildet deshalb 


in Wort und Bild von lebendigſter 
Was irgendwo in der Welt paſſiert ſein mag, 
Sie iſt dem⸗ 
fie erſpart oder verringert Dielbefchäftigten die 


eine wertvolle Ergänzung zur Tagespresse. 
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Jede Nummer bringt einen großen Griginalroman in Fortſetzungen, eine, abgeſchloſſene Novelle oder Skizze, ſowie 


ferner illuſtrierte Eſſays und reich illuſtrierte Aufſätze, die 


Jedes Heft der „Woche“ umfaßt ſechs Druckbogen und enthält vierzig Textſeiten mit den beſten Illuſtrationen. 


Berlin SW., April 1899. 


Die Woche“ koſtet in allen Buchhandlungen pro Heft 20 Pfg.; auch nehmen die Poſtämter Beftellungen zum Preiſe 
von 80 Pfg. pro Monat entgegen. (Nachtrag der Poftzeitungslifte No. 8164a.) Der bereits abgedruckte Teil des jetzt laufenden 
Romans „Erdfegen” von P. Roſegger wird allen neu hinzutretenden Abonnenten gratis und franco nachgeliefert. Auf Verlangen 
„woche, Berlin SW., Zimmerftraße 39/41, völlig koſtenlos verſandt. 


August Scherl. 


verleger des „Berliner Lokal- Anzeiger“ und der „Woche *, 


Druck und Berlan der Natbsbuchdruckerri 
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Lanbeck, in Thorn. 
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